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Der Kalte Rechner.
Wir haben uns langsam daran gewöhnt, die von Eng.

lmtb angestrebte Aushungerung Deutschlands, seiner Be-
volkerung, seines Handels und seiner Industrie als einen
P? e]r§ °ÄnŴestern zu betrachten. Unsere Regierung

drohenden Gefahren rechtzeitig erkannt unh
m Berbinömlg mit den führendm Männern in Staat , Ge-
memden und Geschäftswelt eine gewaltige organisatorisch«
Arbeit geleistet, um die menschenfteundlichen Pläne des
Feindes zuschanden zu machen. Mit welchem Erfolg, ist
Earmt . In der Hauptsache darf der brftische Anschlag als

0̂11̂ 111:^ 11 gellen , aber immer nur unter der einen Voraus«.daß wir mit allem, was wir an Lebensmitteln und
s V ^uch an verarbeiteten Warenvorräten

haben, mit der größten Sparsamkeit und Ge«
wlnenhafttgkeit umgehen. Noch immer sind wir von dem
mE des Krieges unabsehbar weit entfernt und damit der
Möglichkeit von Wechselfällen unterworfen , die alle Voraus«
imf!™« ”-9 *1 Ä können. Noch immer haben auch

Femde ihre Hoffnungen nicht aufgegeben, und England
allen halt mit unbeirrbarer Hartnäckigkeit an dem

Entschlüsse fest, uns langsam aber sicher zu erdrosseln.
Berechnung, die diesem Jnselvolke von

Aur eigen ist, geht. es seinen Weg, und ob die Mittel,
0er, beharrlich, aber erfolglos zum Ziele

Üw 0 « mcn  ^ on  erschöpft sind, das möchten wir
XSLfS Entscheiden wagen. Vorläufig hat das Londoner

&|m ,N .̂ Erhaus in einem sogenannten Weiß«
?a Rechenschaft darüber abgelegt, welche Maßregeln
sS«»E,Een habe, mm Deutschlands Seehandel abzu«iM1161l7677 tä'« narlnh +ti  cmiit . t ' f . o »rl
!.Ä A ' » ®8 verlohnt sich schon der Mühe, dieses Schrift«
stuck etwas genauer unter die Lrwo zu nehmen.

Eme Rechftettigung ist es insofem, als es dazu be«uMuitm, uiö es oazu oe«
Regierung gegen den Vorwurf zu ver«

ßlmsrsi + J te  übergroßer Rücksichtnahme auf die
VEdelsinteressen der neutralen Länder gegen Deutschland

genug vorgehe. Man denke: England und
Rücksichtnahmeauf die Neuttalen ! Gewiß ein Spuk für
die nahende Fastnachtszeit . Aber in London bringt man
dank lahrhundertelanger Übung mühelos fertig, auch bei
dem größten Humbug, den man treibt , ernst und würdevoll

um der höheren Zwecke willen, denen man
nachstrebt. Die Regierung laßt sich gern die lächerlichsten An-

gefallen, ste hat sogar zuweilen ganz gewiß selbst ihre
Hand dabei im Spiel , wenn es gilt , aufdieseWeiseBeschwerden
von außen her , in diesem Falle also von Seiten der
Neutralen zuvorzukommen ober aus dem Wege zu gehen,
so auch hier. Holland und die Schweiz, Dänemark und

Spmnen und Amerika sollen stumm gemacht
wenn sie hören, daß die eigenen Untertanen Seiner

GroßbritannischenMaiestät sich durch die zu weit getriebene
ihres Handels und Verkehrs beunruhigt und

^ 'chadigt suchten. Trotzdem versichert die Regierung, daß
^brer Sette alles Mögliche getan wurde, um

^ ^ . ^ tralen Unannehmlichkeitenzu ersparen. Damit rer«
SPJt» ^rsicherung , daß es gelungen sei, den Aus-
^brhandel Deutschlands „so ziemlich zu zerstören. Baum-

Wolle und Gummi seien, „so glaubt man «, seit
ielen Monaten aus Deutschland  ausgeschlossen. Öle und

wcuwprodukte nur zu Hungerpreisen zu bekommen. Einig-
Artikel kamen zwar immer noch über die deutsche Grenze,
aber die britische Blockade sei doch bis zu einem Grade
von Erfolg gekrönt, der von berufener Seite in England
®fte . m -AEtschland früher für unmöglich gehalten
Mirde. Ihre Wirksamkeit steige von Tag zu Tag . Das
Weißpapier faßt die Lage wie folgt zusammen:

Erstens sei Deutschlands überseeische Ausfuhr
fast ganz lahmgelegt. Ausnahmen seien in Fällen ge«
macht worden, wo die Anweisung, die Ausfuhr von
Gutem nicht zu gestatten, den Neuttalen geschadet hätte,
vjwe Deutschland Schaden zuzufügen. Zweitens würden
alle Guterfrachten nach neutralen Ländern , die
an Deutschland grenzen, sorgsam untersucht, um di«
Guter ^ die firr den Feind bestinimt seien, zu entdecken.
Wo Grund für die Annahme vorhanden sei, daß eine
einzige solche Bestimmung vorliege, würden die Güter
vor das Prisengericht gebracht und in zweifelhaften
Fallen zuruckgehalten, bis genügende Garantien gegeben
waren . Drittens würden auf Grund der bestehenden
Abkommen mit kaufmännischen Körperschaften
in verschiedenen neutralen Ländern , die an Deutsch¬
land grenzen, strenge Garantien von den Impor¬
teuren verlangt und, soweit möglich, der Handel mit
dem neutralen Lande eingeschräntt. Viertens durch Ab«
kommen mit Schiffahrtslinien und durch die strenge
Anwendung des Mittels . Bunkerkohle zu verweigern
sei ein großer Teil der neutralen Handelsflotte , die mit
Skandinavien und Holland Handel tteibt , bewogen worden.
Bedingungen zuzustimmen. die verhindern sollen, daß von
Liesen Schiffen Güter verftachtet werden, welche den
Feind erreichen. Fünftens werde jeder Versuch gemacht.
Kontingente für di« Einfuhr nach den neuttalen
Landern festzusetzen. wodurch eS erreicht werde, daß die
Neutralen nn rsox  i . l -rhÄerr , als fie normalerweise
für ihren Bedarf benötigen.
->^ ?^ , ^vd also die Mittel , die England anwendet, um

wswirtschastlich auf die Knie zu zwingen. Man braucht
ncht alles w wörtlich zu nehmen wie es auf dem un-
chuldigen Weißpapier ' "
iber den Erfolg

smastnabrnm ^ Ulcl |iclH
hner an der Themse sein

Ti - - - >Uoren misieht. Wenn es
lotig sein sollte, wird er sich ohne Bedenken zu noch
trengerem Vorgehen auch gegen die Neuttalen ent«
chließen unter Berufung darauf , daß er ihre In«
eressen bisher ja nach Möglichkeit, geschont habe, und
venn alle Sttänge reißen, wird er neue Gewaltmittel
lusstndig zu machen suchen, um uns doch erst den Gnaden«
toß zu versetzen. Wir werden uns mich dann ganz gewiß
ncht verblüffen lasten. Aber jeder möglichen Erschwerung
mserer wirtschaftlichen Lage werden wir um so sicherer
lewachsen sein, je sorgfälttger wir sie jetzt schon, wo es
ms im Grunde genommen an nichts fehlt , was wir
irauchen , ins Auge fasten. Damm immer wieder die
Mahnung : Seid sparsam und berechnet in jeglichem Ver¬
brauch. GotteS Gaben stiid uns jetzt doppelt kostbar. Wir
vollen sie uns durch die Tücke deS Feindes nicht rauben
lassen: gegen sie müssen wir aber noch heute wie morgen
iuf der Hut sein,

Im MSrchensevIstz.
Roman aus der Kriegszeit von A. v. Gaffron.

26 ) Nachdruck verboten

. „Jj ®, während sie beide so gegenübersaßen, beide lesend
®̂ rsch«nbar lesend, mußte Walser immer wieder und wieder
an das Ereignis der Nacht denken.

war betrunken gewesen, sein lieber Schwiegerpapa
hatte es ihm bestätigt, aber ttotzdem . . . trotzdem . . .

M;A+nJfQnf nr? ?9 über kämpfte Emma mit sich selbst, ob
^sam beachtete Vorsicht rücksichtslos

zu dem Manne hinauslaufen sollte, um
M s^ E ^und ein Halt zu sein und alles was ihn anging,

£R P,tetf? tt:  sw wartete aber ttotzdem den Abend
klein? Hms l?!r Ld Dreckt , als sie ihn nicht und das
c. .ftl , war, wo sein Hiersein entdeckt war,

0 Zegangen war , ohne ein Zeichen des
ibr weh und es war ihr als bröckelte danitt

allein schon der erste Stem von ihrem Traumschlosse ab.
Nein, so hatte er nicht von ihr fortgehen sollen.
. .^ kÊncche ihr der Mann noch immer war , das ahnte st«

nicht. Sie konnte nicht ahnen, daß er das Haus nicht
rnH m ’ ? )a\ er  9enau gesehen hatte, wie Walser
und mTÄ r d^ .dahnhofe zu gegangen waren

Ifk ste nicht zuruckgekommen waren . Im
fyottz et bann  jß ßUlÄ iV̂ k̂lilk) jutrutfoßBcii

fonÄ roiil eth ob nicht irgend jemand imN - ben Auftrag erhalten hatte das Häuschen im Garten
oben zu beobachten und zu bewachen. Das scheinbare stck
fti? konnte ja nur eine Falle und Finttlem. Er beschloß daher den Tag und auch die Nacht die io
Ewe laue. Sommernacht war , im Walde zu verbringen der
Rätst L ^ Fck'reckenmehr für ihn hatte, jetzt wo das ganzeRattel seines Seins sich ihm wieder so völlig enthüllt,batte.

Dieser Tag und der nächste gehörten Emmy unddann . . . .
Dann wollte er am den Aufbau einer neuen Zukunft

zehen, wollte das neue Leben beginnen, in das das Mädchen
ihm ahnungslos zurückgeholfen hatte. .

Natürlich schlichen die Stunden der beiden letzten Tag«
nur langsaui dahin . Fast unaushaltbar und es war eine
Wohltat für ihn, der ja noch immer krank und nicht ganz bei
Kräften war , daß er wenigstens Tags über auf ein paar
Stunden von emem wohltätigen Schlafe umfangen wurde,
der ihn allen Gedanken und Sorgen entrückte.

Die Nacht aber hatte sich endlos gedehnt und ob er sich's
eingestehen mochte oder nicht, er hatte doch ihre Schauergesuhlt.

Übrigens war eine seltsame Wandlung mit ihm vor-
gegangen, -rrotzdem er ja jetzt ganz genau wußte, wer er
gewesen war . war ihm das frühere Sein ein vollständig
fremdes geworden. Das frühere Leben warvon ihm abgefalleu
wie em Kleid von einem abfallen mag, das man nicht mehr
zu tragen gewillt ist, so abgegriffen, so beschmutzt und
zerrissen ist es geworden.

All das Stteben und Ringen und Kämpfen von einst, all
öer Ehrgeiz, einer der ersten zu sein, kam ihm so seltsam und
unangebracht vor. Es erschien ihm beinahe wie das rücksichts«
lose Vordrangen rm Kampfe um einen Platz, wo doch wirklich
bei stillem Bescheiden Platz genug für xlle war.

Weshalb denn einem andern den Vorwurf machen, wenn
er noch rücksichtsloser mtt Faust und Ellenbogen sich Plvtz
schaffen wollte ? Und dann, was war denn eigentlich das
was er geleistet hatte ? Nichts ? Nichts was/ihn ber?chtig<
hatte, sich über die andern zu erheben. Denn jetzt, gerade jetzt
leistete wder und der Geringsten einer dem Vaterlande mehrals er ie geleistet hatte.

So verkleinerte er sich selbst und so fand er sich leidlich

Der Krieg.
. , Auf dem westlichen wie auf dem östlichen Krieg»
jchauplatz, beschränkten sich die Feindseligkeiten auf reii
lokale Unternehmungm . Auf dem Balkan ist die Lage nock
immer unverändert.

Der  deutfehe Getier?.’ftaboberiebt.
Großes Hauptquartier»6. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

. »jwuwiuiuj vvn Aje rocesmi wurve o« iJoenuc
"ues feindlichen Handgranatenangriffs leicht oerettell. Ei
gegnerischer Lustgeschwaderangriff auf Douai blieb et
folglos. Durch deutsche Kanwffliegerwurden zwei englisch
Flugzeuge abgeschossen, das eine durch Leuttrant Bölk«
der damit bas 7. feindliche Flugzeug außer Gefecht gesetzhatte.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Ein« im Walde südlich von Jakobstadt vorgehende Er
mudungsabttilmlü mußte sich vor überlegenem feinLlichei
Angriff wieder »urnckziehen. Bei Lzartorpft wurde ein
vorgeschobene russische Postierung mrgegriffen und geworfen
Balkau -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch da « W.T. B.

*

Örterreicbt Tcb-ungartfeber Reeresbericbt
Amtlich wird verlautbart : Wien , 6. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
_Die Karnpftmigkert in Ostgalizien tmd an der beßara«

bischen Grenze hat gestem wesentlich nachgelassen. Der
Feind hielt unsere Stellungen zeittveise unter Geschütz¬
feuer, seine Infanterie ttat nirgends in Aktion. Auch an
allen anderen Teilen der Nordostftont sielen keine Ereig«
niste von besonderer Bedeutung vor.
Italienischer Kriegsschauplatz.
m der küstenländischenFront nahm das feindliche
Aeschutzfeuer stellenweise neuerdings zu. Nördlich Dolje
wiesen unsere Truppen wieder mehrere Angriffe bluttg ab
und behaupteten so die eroberte Stellung . Im Tiroler
Grenzgebiete fanden in den Abschnitten von Buchenstein
und Riva lebhaftere Artilleriekämpfe statt. i
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Berane und westlich von Rozaj sind die
Tnippen der Armee des Generals v. Koeveß in günstig
fortschreitendem Angriff gegen die Montenegriner . Im
Gebiete der Bocche di Cattaro ttat in den letztm Tagen
zeitweise auf beiden Seiten die Artillerie in Tätigkeit.
Sonst blieb die Lage unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs deS Generalstabes

o. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
«

Die feftung London.
Unter der Überschrift: „Die Festung

London" veröffentlicht die Franks. Ztg.
-- nackltebenbes Berliner Telearamm:

Langsam schlich' Stunde auf Stunde auch des zweiten
Tages dahin.
ow  Nichts von Walser oder Werglin war zu sehen gewesen
Alles m dem Hause war ruhig geblieben. Nur einmal hatt«
er geglaubt an dem rostnumhangenen Fenster die Gestalt deS
tungen Mädchens zu sehen.

Allmählich war auch die graue Dämmerung über di«
Stunden des Tages gekrochen. Im Kampf zwischen Tag ml
Nacht mußte die Nacht letzt bald siegen und dann wollte et
dort zur Hand sein, wo man seiner vielleicht bedurfte.

Vorsichtig schlich er sich in den im tiefsten Dunkel da.
liegenden Garden ein.

Er wußte wohl, daß er auch hier noch länger zu warte»
hatte, denn die Ungeduld hatte ihn vorzeitig hierher gettieben
aber was tat 's . Jet ' kam ja dochl  Entscheidung.

Von unten her kam ein bald auf, mdes , balo verschwin¬
dendes. einem Irrlichts gleichendes, ,cht immer näher . Der
Schern verbreiterte sich und warf seine unstete Helle übet
Busch und Strauch und 5„ er die M tneinanderwindend-
schlangelnden Pfade . Ab u p der Herankommend»
wie unsicher und zögernd stepen i,u bie.oeu uns onenoar ym-
auszuhorchen ob nichts Verdächtiges sich irgendwo rege.

Franz Hertwig griff in die Tasche nach seinem Revolver.
Nicht, daß er wirklich glaubte ihn brauchen zu müssen, nein,
das nicht, aber das Eine stand bei ihm fest: jeden Unberufenen
den Zutritt zu dem Traumschlosse des jungen Mädchens, und
sei es auch mit Gewalt zu verwehren.

Aber er kam nicht dazu, denn es war Emmy selbst.
Sie stieß einen leisen Schrei aus . als der Sttahl aus

ihrer kleinen Taschenlaterne auf die Gestalt da im Dunkelr
fiel, dann aber erkannte sie ihn.

Ein fteudiges Lächeln überflog ihr Gesicht und sie stteckt«
ihm beide Hände entgegen. „Oh, da sind Sie ja wieder
Sie haben mich und mein Märchenschloß doch nicht vergeffen!
Wo waren Sie denn die ganze Zeit übers"

Fortsexnug folgt.



Da die fei Midie Presse vielfach den Eindruck zu erwecken
versucht hat. als ob die Beschießung von London durch
deutsche Luftschiffe und Flieger völkerrechtswidrig wür«.
haben wir über den Umfang der Londoner BefestigungS-
anlagen Erkundigungen eingezogen. Wir köimen danach das i
folgende feststellen: London ist, wie jede Festung neuerer >
Zeit, mit einer

Linie von Befestigungsanlagen
ausgestattet, die. in größerer Entfernung von der Stadt ge¬
legen. diese selbst mit ihren militärisch wichtigen Kasernen,
Depots. Fabriken. Häfen und Wersten vor feindlicher Be¬
schießung schützen sollen. Die Beschießung von London wäre
vor dem Entstehen unserer überlegenen Luftwaffen nur von
See oder vom Land aus möglich gewesen. Von See
aus hätte die Besdiießung von London ausgeführt
werden können durch feindliche Schiffe, die in die Themse¬
mündung einliefen. Deshalb gruppieren sich die Besesti-
gungen. die London gegen See schützen sollen, um

die Mündung der Themse.
Hierzu gehören zunächst die Werke von Shoeburyneß

östlich Southend und die reichlich mit Geschützen ausge-
statteten Anlagen südlich und südwestlich Southend. Auf
dem Seeufer der Themse schließt sich an : Der „Defended
port" Sheerneß mit dem Barton pt. Fort , dem Garrison
pt Fort und den dazwischen liegenden Linien. Die Anlagen
ziehen sich dann ani rechten llfer des Medway entlang und
im Bogen südlich um Ehatham und Nochester hemm. Andere
Werke begleiten unmittelbar den Themselauf auf beiden
Ufern bis London, davon sind dem Nonren nach besonders
bekannt: das Slough Fori , das Hope vt. Fort, das Coal«
bouse Fort sowie das Tilbury Fort und daö New Tavern
Fort bei Gravesend. Weitere Batterien stehen bei Purste et
und stromaufwärts bis zum Arsenal von Woolwich. Die
Anlagen, die London

zu Lande decken
sollen, ziehen sich in Form eines einseitigen Brückenkopfes
von der Themse westlich Gravesend aus in großem Bogen
südlich um London herum bis in die Gegend südlich Reading.
Es befinden sich Forts bei Farningham am Darent river,
nordwestlich Seoenoaks. nördlich und nordwestlich Western-
Ham. bei Redhill. Reigate, Dorking, Guildford und Aldershot.

Es handelt sich bei dieser ganzen Aufzählung lediglich
um Werke, die schon im Frieden gebaut waren. Dazr
kommen noch alle die mannigfachen Anlagen, die rings u»
London während des Krieges entstanden sind.

Vie Kanonen der „ perfu “ .
Eine Lücke im amtlichen amerikanischen Bericht.

Der „Rotterdamsche Courant " meldet aus Newyork:
Ein bemerkenswerter Vorfall werde anläßlich der Ver¬
senkung der „Persia " von der deutschfreundlichen Presse
viel besprochen. Die „Associated Preß " veröffentlichte eine
amtliche Mitteilung aus Washington, worin der Bericht
des amerikanischenKonsuls Garrels in Alexandrien zitiert
wurde, aber die von Garrels mitgeteilte Tatsache, daß die
„Persia " eine Kanone an Bord führte, verschwiegen wurde.
Als dies in den Privatberichten Newyorker Blätter ge¬
meldet wurde, ersuchte die „Associated Preß " das StaaW-
departement um ein Dementi , erfuhr jedoch, daß die Er¬
wähnung der Kanone in den: der „Associated Preß " zur
Verbreitung übergebenen amtlichen Berichte weg gelosten
wurde. Die „Associated Preß " veröffentlichte diese In¬
formation.

Die deutschfreundlichenBlätter machen Lansing bittere
Vorwürfe , weil er durch Unterdrückung einer so wichtigen
Tatsache die Sache gegen die Mittelmächte zuzuspitzen ver¬
sucht habe. Im Zusammenhang damit wird darauf hin¬
gewiesen, daß nach einer Feststellung des Professors v. Mach
das Staatsdepartement vor einiger Zeit auch oie Berichte .
des amerikanischen Botschafters in London unterdrückt hat,
der meldete, daß sich kein offizieller Beweis habe finden I
lassen, wodurch die Beschuldigungen wegen „deutscher j
Greuel " in Belgien , die im englischen Bryce-Bericht er¬
hoben werden, gestützt worden wären . — Die Presse hebt
die Tatsache hervor, daß man kein Tauchboot bemerkt habe,
obwohl einer der Offiziere der „Persia " erklärte, er habe
die Blasenbahn eines Torpedos bemerkt. Einzelne Zeitun¬
gen äußern Zweifel darüber , ob ein diplomatischesAuf¬
treten sich auf eine so lose Aussage begründen läßt,
kleine kriegspokt.

Blisfingen , 6. Jan . Hier sind sechzig deutsche
Zivilpersonen aus England eingetroffen. Freitag sollen
hundert Engländer aus Deutschland in die Heimat zurück-
besördert werden.

Kopenhagen , 6. Jan . Der französische Jahrgang
1917, zu dessen Einberufung bekanntlich jetzt geschritten werden
mußte, wird bereits in den Tagen vom 6. bis 11. Januar,
eingezogen.

Kopenhagen , 6. Jan . Der schwedische Dampfer
„Vulkan ", der mit Munitionsmaschinen nach Finnland
unterwegs war, wurde von deutschen Torpedobooten aus
dem Kattegat verjagt, mußte Malmö anlegen und seine Bann¬
warenladung dort abladen.

Rotterdam , 6. Jan . Der griechische Minister des
Innern wurde davon verständigt, daß ein Kriegsschiff in der
Bucht von Athos eingetroffen sei und daselbst drei russische
Offiziere landete, welche sich in das Kloster Athos begaben.

Rotterdam , 6. Jan . Nach Meldungen des englischen
Hauptquartiers überflog ein deutsches Flugzeug Bou-
logne und warf Bomben ab.

London , 6. Jan . Nach einer Reutermeldung aus Salo¬
niki hat die englische Artillerie In Saloniki gestern be¬
gonnen . sich einzuschießen . Den Bewohnern der Stadl
wurde mitgeteilt, es würden Schießübungen abgehalten.

London , 6. Jan . Nach amtlicher Mitteilung be¬
trugen die englischen Verlnste bei der Herbstoffensiv«
an der Westfront vom 25. September bis 8. Oktober: 773
Offiziere tot, 1288 verwundet, 317 permißt. 10 345 Mann¬
schaften tot. 38 095 verwundet. 8848 vermißt.

Toronto , 6. Jan . Der kanadische Mtlizminister teilt«
mtt, daß 21 neue Divisionen aufgestellt werden sollen.
Bisher befänden sich 200 000 Mann in Unfform, außerdem
verfüge man über 100 000 Munitionsarbeiter.

Algeeiras , 6. Jan . Das englische Geschwade,
kaperte in der Meerenge von Gibraltar ein griechisches ,
Schiff . Die Passagiere des Dampfers, etwa zwanzig Östev )
reicher und Bulgaren , wurden in Gibraltar interniert. >

' - ' -I
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Die <UebrpfUcbt im Unterbaute,
London , 9. Januar.

Ministerpräsident Asquith brachte das Gesetz über die
Militärpflicht mit einer kurzen Ansprache ein. Er be¬
gründete das Vorgehen der Regierung fast ausschließlich
durch sein frühere- Versprechen, daß verheiratete Männer,
die sich Lord Derby zur Verfügung stellen würden, erst
zum Dienst herangezogen werden sollen, nachdem gegen die
unverheirateten alle Mittel angewendet worden seien. Das
Versprechen sei damals , als er es gab, durchaus notwendig
gewesen, um einen Zusammenbruch der Derboschm Werbung
zu verhüten. Denn viele verheiratete Männer weigerten
sich, sich zum Heeresdienst einschreiben zu lassen, wenn sie
nicht solche Zusicherungen erhielten. Jetzt sei die Zeit zur
Einlösung dieses Verwrechens gekommen. Aber die Re¬
gierung wolle wichtige Zugeständnisse machen; die Dienst-
befreiuugen seien weitgehend. Das Gesetz sieht die
automatische Aushebung Unverheirateter und kinder¬
loser Witwer von 18 bis 41 Jahren vor, für die
kein Grund Ml Befreiung besteht. Die Leute würden
fünf Wochen nach Inkrafttreten der Bill als angemeldet
gelten. Die zur Landesverteidigung bestimmten Territo»
rialtrrippen würden unter dir BÜl fallen. Die Befreiungen
würden diejenigen etnfchlleßen, die unentbehrliche Arbeite«
verrichten, ferner diejenigen, die für ihre Angehörigen zu
sorgen hoben. Wer sich auL Gcwtfiensgründen weigert,
wird nur vom Dienst im Felde Befreit.

Das Gesetz gilt nicht für Irland.
Als Asquith tagte, daß die Derbysch? Werbung noch

Altersgriwpev von neuem eröffnet wirb , so daß unver-
heiratete Männer sogar jetzt noch auS freien Stücken Dienst
nehmen und so di« Vorlage unnöttg machen könnten, ent¬
stand große Heiterkeit im Hause.

Nach ASguith sprach der bisherige Minister deS
Jiment Simon . Cr wurde mit starken! Beifall der
Arbeiterparteien , der Radikalen und der Iren begrüßt. Er
führte aus , eö fei versprochen worden, nur daun
werde die Frage des Webrzwanges angeregt werden,
nachdem die Ergebnisse d-r Derdyschen Werbung er¬
schöpfend geprüft worden wäre«. Dies sei aber bisher
nicht geschehen. Lord Derby habe erklärt, daß rund
671000 Drückeberger nicht a!s unbedeutende Minderheit
betrachtet werden könnten. Roch Simons Meinung sei
Lord Dscbvs Ziffer aber n-cht maßgebend. Eine so große
Zahl könne ,sicht in Frage kommen. Man müsse davon
aiele Abzüge machen und dürfe nicht schätzungsweise ver¬
fahren , sondern müsse das ganze Material gewissenhaft
prüfen . Unter den 671000 Mann befinden sich wahrschein¬
lich die größte Anzahl nicht dienstfähiger Leute.

Simon ist gegen die Vorlage.
Die englische Nation könne ihr Erstgeburtsrecht der

Freiheit nicht für ein Lmsengericht verkaufen. Simon
verurteilte Lord Derbys Bericht und seine Rekrutierung «-
Methode auf das schärfste.

Der Abgeordnete Hobhouse verlangte von der Re¬
gierung eine Erklärung , nach der das Gesetz nur für d:e
Kriegsdauer gelten solle. Von den Parteiführern der Ar¬
beiter behielt sich Hodge seine Stellungnahme vor.
während Thomas sich scharf gegen das Gesetz äußerte.

Rcdmond Feind der Wehrpflicht.
Der im Gegensatz zu einem großen Teil seiner Lands¬

leute bisher mit der Regierung gegangene Jrenführer
Redmond erklärte im Rainen der irischen Nationalisten-
Partei , daß die Partei bisher die Regierung in jeder
Hinsicht unterstützt habe und die Nationalisten zu
jedem erforderlichen Opfer, um den Krieg zu einen«
schnellen und glücklichen Ende zu bringen, bereit seien.
Nur wenn Asquith bewiesen hätte, daß der Zwang d̂as
einzige Mittel wäre, um den Krieg zu gewinnen, würde
sich niemand widersetzen. Asquith habe aber den Beweis
nicht geliefert, daß die Vorlage eine militärische Notwen¬
digkeit, sondern nur erklärt, daß sie zur Erfüllung seines
Versprechens nötig sei. Redmond glaubt, daß eine größere
Zahl dienstwilliger Männer da sei, als die Regierung vor¬
läufig verwenden könne. Unter diesen Umständen können
die Nationalisten die Vorlage nicht unterstützen. Man
debattierte dann noch einige Zeit hin und her und ver¬
tagte sich dann.

Von freund und feind.
Allerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.)

Eine Rriegskoftenrecbnung.
Berlin , 6. Januar.

Es ist natürlich, daß man in allen Ländern mit wachsen¬
der Sorge die ungeheuren Kosten dieses verwüstenden Welt¬
krieges betrachtet und berechnet. „Am Ende des ersten
Kriegsjahres", so erzählt die in Genua erscheinende Zeit¬
schrift„Lavoro". „betrugen die rein militärischen Kriegskosten
für Frankreich. England, Rußland rund 45 bis 46 Milliarden
Frank, zu denen man noch 4 bis 5 Milliarden für Belgien.
Serbien, Montenegro und Japan hinzurechnen muß. Den
50 Milliarden der Verbündeten steht ein Kostenaufwand von
nur 37 Milliarden Frank bei den Zentralmächten gegenüber.
Die Gesamtkosten des Krieges betragen jetzt monatlich
7250000000 Frank, d. h. 242 Millionen den Tag.
10 Millionen die Stunde !" Armes Europa ! Und an¬
gesichts solcher Ziffern wagt man es , Deutschlands
Friedensliebe zu verhöhnen und von einem Krieg bis
zur Erschöpfung zu phantasieren! Schüchtern erheben sich
freilich auch schon französische Stimmen, wie „Journal des
Debats ", mit der Meinung, wenn der Frieden im Jahre 1916
auch noch nicht unterzeichnet sein wird, so weist doch jetzt
bereits alles darauf hin. daß Ende dieses Jahres die
grundlegenden Bedingungen zum Frieden festgesetzt
sein werden. Es sei Unsinn, zu glauben, daß der Krieg ewig
bauern könne. Das ist wenigstens ein kleiner Schritt zur
Erkenntnis. Man wird auch noch dazu kommen, daß es
überhaupt Unsinn war, mit Deutschland anzubinden und
biesen frevelhaften Krieg zu entfesseln. Aber bis dahin ist
loch „ein weiter Weg nach Tipperary".

Oie ruNilcbe Polenliebe.
Berlin , 6. Januar.

Einen „ungeheuerlichen Plan " nennt mit Recht das
Neuthener Polenblatt „Katolik" den gemütvollen Vorschlag
ber russischen Presse, die Chinesen in Westsibirien durch die
vertriebenen Polen zu ersetzen— also Polen für Kulis.
Nachdem die durch Verfügung des Großfürsten Nikolai von
ihrer Scholle vertriebenen Polen ihre Habe verloren haben»
könnten sie in Sibirien ihren ständigen Aufenthalt nehmen
und für Rußland einen Schutzwall gegen die gelbe Gefahr
abgeben. Es geht doch wirklich nichts über die russischen
Gemütsmenschen. .

Eine Hüge für den Zaren.
Wien , 6. Januar . «

Aus d 'riegspressequartier wirb gemeldet: Eine aus
Pet ?"«l' . nende Reuterdepesche weiß zu melden, daß
r geräumt hätten und daß alle die Stadt be¬
be- ••.!-- -n /Men von den Ruffen besetzt wären. Diese
Rcnnch : 'st. wie aus einem Vergleich mit unseren amtlichen
Berieten hervorgeht, selbsttedend von Anfang bis Ende
erlogen-

T fies Dementi hat eine kleine Vorgeschichte. Der Zar
hatte nämlich seinen Heeren befohlen . Czernowitz zur
Weihnacht zu erobern . Nun feiert die „rechtgläubige".
Christenheit das Weihnachtsfest. Und da die Russen nicht
in der Lage waren, ihrem Herrscher etivas vorzustegen»
haben sie versucht ihm etwas vorzulügen . >
Vie englische „ Klcbtung " der kleinen Völker.

Wien , 6. Januar . •-
Der britische Postsack, der von einem österreichischen

ll -Boot aus dem Meere gefischt wurde, bat schon manche
kostbare Zeugniffe der britischen Seele aus Tageslicht befördert/
und wir hckben gehört, ivie englische Diplomaten in Athen!
und englische Marineoffiziere, die noch in griechischen Diensten
stehen, vom griechischen König als einem „obstinaten
Biest", das „vom Thron verjagt" werden müßte, und von
den Griechen wie von einer „verächtlichen, kleinen Nation^
gesprochen haben, die „mit Fußtritten" zu behandeln wäre.'
Aus der gleichen Briefsammlung wird jetzt von Wiener
Stelle das Schreiben eines englischen Offiziers in Athen
veröffentlicht,, der ani 2. Dezember an den Oberstleutnant
Sir F. im Londoner Kriegsministeriumu. a. schreibt: ;%!

„Ich bin wegen eines Angriffes unserer jetzigen Feinde
nicht besorgt. Was ich fürchte, ist die griechische Ver¬
räterei . Wir dürfen nicht vergessen, daß dieses Volk
die Kanaille Europas ist, daß es nie etwas selbst erz
worben hat, sondern daß es entweder von den heutigen
Ententemächten beschenkt wurde, z. B. mit den jonischen.
Inseln und mll Kreta, oder daß andere ihm zu Erwerbungen

, verholfen haben." 'fi-KWWW
t Es ist die alle Geschichte: Wer blind sich für England!
opfert und für britische Interessen sich mißbrauchen läßt.fidev
ist ein Träger der Kultur und kämpft selbstverständlicĥfür
Freiheit und Recht. Wer aber nicht für England ist, bet fff
ein Verräter und eine Kanaille Europas . Der BrttenfchäW
wirb noch manche hatte Schläge bekommen müssen, bis /ihL
die Augen aufgehen. M

Hus dem Reiche der Erfindungen^
. Genf ? 6. Januä

Ein Pariser Blatt erfährt aus Rom , baß eine Lon«
boner Zeitung in der Lage ist, „aus serbischen diplomK
fischen Kreisen" den Wortlaut eines Austufes wiederzugeben,-
den Kaiser Wilhelm an das serbische Volk gerichtet häbH
Der Aufruf soll die Anrede tragen : „Au mein edles .ünv
heldenhaftes serbisches Volk!" und im übrigen die AuffordL
rung an die geflüchtete Bevölkerung zur Rückkehr in ' diZ
Heimat enthüllen. Der Inhalt des Aufrufs ist . zienusi
ttchttgr er deckt sich im wesentl' chen mit der Proklamatll
die — Mackensen nach der Besiegung der SerbenheE
das Serbenvolk gettchtet. Die Anrede .dagegen lundT'
Unterschrift des Kaisers ist gefälscht . 'MMAM

Verbesserte f^ ujabrswUnfcbc.
Zürich , 6. Januar.

In politischen Kreisen Roms unterhäll man sich eiftig
über eine Korrektur, der die Neujahrswünsche des Senats
an den König unterzogen worden seien. Deshalb sei auch
der Wortlaut der Kundgebung verspätet in die Öffentlichkeit
zekommen. Es heißt in dem Schriftstück des Senats : Der
Krieg werde nicht eher aufhören, als bis Italien seine na¬
türlichen Grenzen erreicht hat, die für seine Sicherheit, seine
Expansion im Meere, das es umgibt, unerläßlich sind, und
bis es möglich ist, gemeinsam mit den Verbündeten einen
dauerbasten Frieden zu schließen, der sich auf Gerechttgkeit
und Völkerrecht gründet, das die Völker vor der Wieder¬
holung so schrecklicher Katastrophen bewahtt . Die Formel
„gemeinsam mtt den Verbündeten" ist, wie behauptet wird,
nachttäglich hinzugefügt worden. Der Senat scheint also
nicht viel von ber „Gemeinsamkeit" zu halten.

loffree © roßfprecbmwn.
Paris » 6. Januar.

Das Pariser Militärblatt veröffentlicht einen Heeres¬
befehl JoffreS , wottn er den Soldaten der Republik feine
Neujahrsgrübe übermittelt. Das geschieht aber nicht mit
einem begreiflichen und natürlichen Appell an die Vater¬
landsliebe, sondern mit den unetträgltch schwülstigen Phrasen
und dem hochtrabenden Schwindel von den gewalttgen
Niederlagen und Verlusten, die Deutschland und Österreich
bisher erlitten, während die Franzosen und Engländer natür¬
lich nur ruhmvolle Siege errungen: „Im AttoiS, in der
Champagne, im Woevre und in den Vogesen habt Ihr dem
Feinde gewaltige Niederlagen und bluttge Verluste, die
unvergleichlich stärker find als die unsttgen , beigebracht."
So spricht Jo frei „Welch stolzer Geist ward hier zerstört" —
kann man d ur mit Ophelia sagen. ES ist ttauttg . welche
Verheerung Geist der Lüge und Niedertracht in den

<’ 11. at finde anttchtet

"■• VolitirdK Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ ber letzten Zeit wurde gemeldet, daß die Finanzminifttr
ber B desstaaten ihre bereits für Ende Dezember geplante
Konferenz in Berlin nun Ende Januar abhalten würben,
um mit dem Reichsschatzsekretär Helfferich über die Lösung
des neuen Reichssteuerproblems zu beraten . Wie hierzu
der bayerische Fincmzminister v. Breunig dem Vertreter
des Berliner Tageblatts mitteilt , ist es noch keineswegs
entschieden, ob die schwebenden Fragen auf dem Konferenz¬
wege bezw. durch die Gesandten der Bundesstaaten in
Berlin oder aber auf einer Konferenz geklärt werden
sollen. Im übrigen sei das Reichssteuerproblem in den
Grundzügen schon im Sommer bei der Finanzminister-
konferenz gelöst worden.

+ Der Bundesrat hat am 6. Januar eine Verordnung
über das Verbot der Verwendung von pflanzlichen und
tierischen Elen und Fetten zu technischen Zwecken er¬
lassen. Die Verordnung bezweckt, in Ergänzung bereits
ergangener Verordnungen die Verarbeitung der für
menschliche Ernährung in Betracht kommendeu Öle und
Fette zu technischen Zwecken zu beschränken.

+ Die Verhandlungen über die Unterbring,mg er¬
holungsbedürftiger Kriegsgefangener in der Schweiz
sind so weit gediehen, daß bereits vorbereitende Schritte
unternommen wurden. In einer Versammlung teilte
Sanitätsoberstleutnant Nienhaus im Austrage des schwei¬
zerischen Armeearztes mit, daß vorerst ein Versuch mit is



1000 deutschen und französischen KriegSgesürMSN gemamr
werden soll. Als Jnternierungsorte sind für in Deutsch-
land kriegsgefangene Frnnzoicu die Kurorte Montana und
Leysin im Kanton Wauis , für die in Frankreich kriegL-
gefangenen Deutschen Davos in Aussicht genommen. Es
wird sich dabei nur uni Leichterkrankte handeln. Schwer¬
verletzte werden, wie bisher , ausgetauscht werden. Die
Kosten für die Verpflegung der Kriegspatieuten in der
Schweiz tragen Deutschland und Frankreich ie für ihre
Staatsangehörigen . Leider hat die französische Regierung
ihre vorbehaltlose Zustimmung zu dem Versuch noch rtufjt
erteilt, so daß er am 15. Januar 1916, wie von der
deutschen Regierung vorgeschlagen, noch nicht zur Aus¬
führung kommen kann.

+ Für die Reichötagscrsatzwahl in Sangerhausen die
am 19. Januar stattfindet, beschloß der sozialdemokratische
Kreisausschuß, entgegen den Bestrebungen einer Minder¬
heit, die eine eigene Kandidatur wünschte, Wahlenthaltung
zu empfehlen. Die Wahl des nationalliberalen Syndikus
Hirsch in Essen ist damit gesichert.

fYanferdcb.
x Zu den Verhandlungen der Heereskommisston, des

Senats über die Rekrutierung a«S den Kolonien nimmt
im . Echo de Paris " der frühere Gouverneur von Cochin-
china, Abgeordneter Outhrey das Wort . In einer Polemik
regen die Generale Pennequin und Archinard wiederholt
tt  seine Behauptungen, daß die Eingeborenentruppen
ungeeignet und nicht in genügender Zahl aufzubringen
seien. Die Ereignisie würden zeigen, ob die indochinesisch«
Armee, die mehrere hunderttausend Mann stellen solle,
zukünftig etwas anders sein könne, als eine Truppe von
ein paar tausend Mann ohne alle die physischen Eigen¬
schaften, welche zur Verwendung in einem europäischen
Krieae notwendia seien.

0 fterrdcb -üngarn.
x Im ungarischen Abgeordnetenhause beantwortete

Ministerpräsident Graf Tisza eine Anfrage über den
Völkerrechtsbruch in Saloniki . _ Tisza sagte, tue neuer¬
liche brutale Rechtsverletzung schließe sich würdig der langen
Reihe von Rechtsbrüchen an, die die Entente fett Beginn
des Krieges verübt habe. Wir sind im Recht, wrr sind
auch in der Lage, diesem Verfahren gegenüber Maßregeln
zu ergreifen. Am richtigsten erteilen wir eine entsprechende
Antwort , wenn wir uns durch weitere Siege den endgül¬
tigen Triumph sichern, damit wir uns bei der endgültigen
Abrechnung Genugtuung für alle rechtswidrigen Hand¬
lungen verschaffen können. Wir würdigen vollkommen die
schwierige Lage, in der Griechenland sich befindet und me
durch den brutalen Gewaltakt der ihre Übermacht Miß¬
brauchenden geschaffen worden ist. Wir erwarten, daß die
griechische Regierung auch im weiteren Verlauf der Ange¬
legenheit eine entsprechende Haltung beobachten wird , uiid
wir sind bereit, Griechenland in den Bestrebungen zur
Wahrung seiner Souveränität wirksame Unterstützung zu
gewährleisten.
Hue In - und Hueland.

Paris , 6. Jan . Havas meldet aus Madrid : Auf die
Vermittlung bes Königs von Spanien hin, hat der Kaffer
von Österreich acht zum Tode verurteilte Ruffen be¬
gnadigt.

Bern , 6. Jan . Für die schweizerische Einfuhr aus
England im Transitverkehr aus Amerika stand bisher nur der
Hafen Cette zur Verfügung. Wie der „Bund" vernimmt, ge¬
stand die ftanzöstsche Regierung der S . S . S . kürzlich die
Öffnung der Häfen Le Havre, Saint Nazaire und Bor¬
deaux zu.

Genf , 6. Jan . Lyoner und Pariser Zeitungen schreiben:
Die Einführung der englischen Wehrpflicht sei die Er¬
füllung einer der Hauptbedingungen, die Frankreich im vor¬
letzten Kriegsrate zur Beschleunigungdes Endsieges gestellt
habe.

Rom , 6. Jan . Beim Neujahrsempfang sagte der Papst
mit Beziehung auf den europäischen Konflikt, in den so viele
Völker verwickelt seien, jetzt müsse man mehr als als je sich
eng um das Haupt der Kirche scharen und Gebete zu Gott
emporsenden.

Kopenhagen , 6. Jan . Wie die Generalpostdirektorate
der skandinavischen Länder bekannt geben, sind Dänemark,
Norwegen und Schweden in Postanweisungsaustausch mit
Bulgarien und Türkei getreten. Auch telegraphische An¬
weisungen nach und von den einzelnen Ländern sind zulässig.

Sofia , 6. Jan . Die bulgarische Presie befaßt sich an¬
dauernd ausführlich mit der Verhaftung der Konsuln in
Saloniki . Sie gibt der Hoffnung Ausdruck, diese Tatsache
werde die Vereinigung der Balkanstaaten, die bisher mit
normalen Mitteln nicht ausführbar war , beschleunigen.

Kriegs - W Obromlr
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

6. Januar . Hefttge und erfolgreiche Beschießung der
feindlichen Stellungen bei Sed tl Bahr und Tekke Burun
durch die Türken. Die Türken erbeuteten bei Art Burun
2000 Kisten Handgranaten und zahlreiches anderes Kriegs«
material.

6. Januar . Lebhcfft« Artilleriekämpfe an der westlichen
Front. Leicht abgewiesener Vorstoß der Franzosen bei Le
Mesnil. — Im Osten wird eine russische SteÄung bei Czar-
ioryfl genommen. Die russische Tätigkeit an der beßarabifchen
Grenze erlahmt.

Bunt* Zeitung.
Anglo-amcrikanische Heimkultur. Die auglo-amerika-

Nische Frauen -Zeitschrift „Ladie's Home Journal " bringt
einen Roman , der als „die großarttgste Erzählung , die
der Krieg hervorgebracht hat", angeki'mdigt wird. Die
Verfasserin bringt ihren hohen Kulturstandpunkt in folgen¬
den Schmähungen des Deutschttrms zum Ausdruck, die sie
einem jungen Amerikaner in den Mund legt : „Neutral!
Wenn es Zivilisation gegen Barbarentum heißt! Gentlemer
gegen Hunnen ! Engländer und Franzosen, die wir als
aufrecht und reinlich kennen gegen — die unaussprechlichen
Deutschen! Vom Kaiser abwärts , siebzig Millionen von
Kanaillen ; eine Nation von gemeinem Pöbel , durch Ge¬
hirne verherrlicht — was sie nicht retten kann. Was sie
nicht von ihrer Gemeinheit erlöst. Erziehung ist Blut,
nicht Hirn . Ich bin in Deutschland gewesen; ich kenne,
sie. Eine viehische Bande von Tagelöhnern , die ganze
Gesellschaft, hoch und niedrig. . . Die Deutschen sind eine
Nation von Schweinen. . ." An solchem unflätigen Ge¬
schimpfe erbauen sich anglo-amerikanische Ladies ! Deutsitt
„Hunnenweiber" werden diese Damen um ihre hochstehend«
Kultur sicherlich heftig beneiden. ,

Zwei 102 jährige . In Lüdenscheid beging die Witwe
Adamy in einer bewunderungswürdigen körperlichen und
geistigen Rüstigkeit und Frische ihr 102. Lebensjahr . Sie
wurde an dem Tage geboren, als Blücher mit seinen
Truppen über den Rhein ging. Während hier ein« echte
102jährige ihr Jubiläum unter allgemeiner Anteilnahme
ihrer Mitbürger beging, erlebten die Baseler, die sich auch
einer 102jährigen erfreuten , an dieser eine schmerz¬
liche Enttäuschung. Frau Zimmerli war das Schoß¬
kind der ganzen Stadt , überall prangte ihre Photographie,
auf der Elektrischen hatte sie Freifahrt , in den Wirtschaften
freie Zeche. Und wenn die alte Dame sich ihre Schweins¬
rippchen mit Sauerkohl und Bier hatte schmecken lassen,
so drückte ihr der Wirt , der mit seiner Kundin Reklame für
sein Lokal machte, sogar noch ein Geldstück in die Hand.
Wegen ihres hohen Alters bezog die Greisin eine Jahres¬
pension von 300 Mark , auf der Landesausstellung in Bern
wurde sie dem Bundesrat vorgestellt. Und jetzt stellt sich
auf einmal heraus , daß die schlaue Frau Zimmerli sich
volle 22 Jährlein zugelegt hat und noch nicht einmal
80 Jahre ist. Basel ist um eine Sehenswürdigkeit ärmer.

]Vab und fern.
O Ter fleischlose Termin . Einen ebenso eigenartiger

wie zeitgemäßen Wunsch brachte ein Berliner Schlächter-
nreister beim Kaufmaunsgericht an. Statt zum an¬
beraumten Termin in der Klagesache gegen ibn zu er¬
scheinen, schickte er einen Brief, in dem er nur Verlegung
des Termins auf einen fleischlosen Tag bat. DaS Gericht
gab dem Anttag aber nicht statt. Gegen den Meister er¬
ging vielmehr ein Versäumnisurteil.

O Sparbücher für Kriegerwaisen . Die städttschen
Körperschaften von Schöneberg haben die Stifttmg von
Sparbüchern an die Kriegerwaisen beschloflen. Jedes noch
nicht konfirmierte Kind, das Kriegerwaise ist. erhält aus
den Überschüssen der städttlchen Sparkasse ein Sparbuch
mit einer Einlag « von 30 M ., das in Höhe dieses Be¬
trages und der aufzulaufenden Zinsen bis zur Einsegnung
bes Kinde« gesperrt wird.

O Et « geflüchteter englischer Offizier im Reisekorb.
Aus Bischofswerda wird berichtet: Einen mißlungenen
Fluchtversuch unternahm ein hier im Offiziergefangenen-
lager untergebrachter englischer Hauptmann . Der ettva
26 Jahr « alte Offizier hatte sich in einem Reisekorb ent¬
schließen lasten, der in dm Hautzslm geschafft wurde. Er
sollte wahrscheinlich nttt in dem Möbelwagen fortgebracht
werden, der zm Aufnahme der Sachen des. abziehenden
Kantinenwirtes Müller bestimmt war . Ein verdächtiges Ge¬
räusch im Reisekorb vermffaßte den wachthabenden Posten,
den Korb näher zu untersuchen, und so wurde die Flucht
vereitelt.

© Flucht französischer Flieger aus der Schweiz.
Pariser Blätter feiern die französischen Flieger Madon und
Chatelain , die sich ihrer Internierung in der Schweiz durch
die Flucht entzogen, als Helden. In Wirklichkeit haben
diese Edlen, die in der Schweiz alle möglichen Freiheiten
genossen und ihr Ehrenwort gegeben hatten, nicht zu ent-
fli-hen, den schweizerischen Landwehrmann Wüst, der sie
beaufsichtigte, auf einem Spaziergang niedergeschlagen, mit
Hilfe eines Mitverschworenen chloroformiert und ihn dann
erst im Automobil, dann im Motorboot von Ouchy aus
nach dem französischen Ufer in Evian entführt. Die schweizer
Behörden dürsten wohl sttengste Genugtuung für diese
Heldentat fordern. _ . „ .

© Verzicht der Königln -Witn >„, Armckuieu aus ihr«
Zivilliste . Laut , Jnd «penbance :uaim * verzichtete die
Königin Elisabeth von Rumänien für M« ganze Dauer
ihres Lebens auf die Einkünfte aus der Zwilliste. Sie
beschloß, die ihr au8 dieser Quelle zustehende Summe von
jährlich 300 000 Franks für öffentliche Zwecke zu verwenden.
Jhrm Entschluß verfügte sie mtt rückwirkender Kraft auf
bas Jahr 1915. Der Bettag für baS vergangme Jahr
soll für die Kanalisierung deS OrteS Curteadarghes zur
Verfügung gestellt werden. Die Summe auS dem Jahre
1916 fst für die Errichtung eines Offizierserholungsheims
in demselben Orte bestimmt.

-i- Die Bundesratsverordnungen über die Festsetzimi
von Höchstpreisen für Nahrungsmittel erfahren neuer
dings bei den Gerichten eine verschärfte Auslegung
Während man früher in den Verordnungen nur eine Hand¬
habe zum Einschreiten gegen die Verkäufer im Falle eine,
Preisüberforderung sah, sttengt man jetzt auch Anklagen
gegen den Käufer an, wenn er zum Zwecke der Erlangung
von Lebensmitteln freiwillig den Höchsttreis überbiete!
oder mit der Preisüberforderung des Äerkäufers einver¬
standen ist. In der Erwägung , daß oftmals durch solche
Höchsttreisüberschreittngen eine plötzliche Knappheit ein-
treten kann, haben die Staatsanwaltschaften schon eine
Anzahl von Verfahren gegen die den Höchsttreis über¬
bietenden Käufer eingeleitet.

Ratten und Kosaken. In Petersburg und Moskau
ist die Rattenplage zu einer öffentlichen Katasttophe ge¬
worden. Die grauschwarzen Nager überfallen die Woh¬
nungen der geängsttgten Bürger am Hellen Tage und
scheuen sich keineswegs vor den Menschen. Sie sind dem
Flüchtlingsstrom gefolgt, der sich aus den Kriegsgebieten
nach den russischen Hauptstädten, teils fteiwillig , zum
größeren Teil der Knute der Kosaken gehorchend, ergossen
hat. In den verlassenen Laridstrichen haben die getreuesten
Diener des Zaren , die Kosakenhorden, mit Brand und
Raub so schrecklich aufgeräumt, daß selbst für die Ratten
nichts mehr zu holen war und auch diese sich auf die
Wanderung begaben. 1
Neueftes aus  den (Hitzblattern.

Im Münchener Kaffee . „Warum schmunzeln Sie
denn gar so stillvergnügt vor sich hi«, Herr Huber? Wohl
weil es nun wieder Milch zum Kaffee gibt?" „Nett , aber
weil sie jetzt in Lettzig keine haben." — Unter Feld¬
grauen . „Wie lange sitzen wir nun eigentlich schon in
diesem ftanzöstschen Nest?" „Mich würde es gar nicht
wundern, wenn uns eines Tags der Maire das Ehren¬
bürgerrecht anttüge." — Fleischlose Tage . Herr Huber
(zu einem Vegetarier): „Sie san schuld an dem ganzen
Elend. Sie wann net wär'n, nach« hätt' das General-
Kommando ja überhaupt gar net gewußt, daß am Mensch
bttß vom Gemüs leben kann!" (Meggend. Bl.)

Hoh « Eierprets ». Büuerm (ermunternd); „Legt'S.
Hühner, legt'« . . . na chm Krieg kömtt'S euch cmsruhen!'
— Im Krieg . „Meier", sogt der Profeffor Lrmdstürmler
noch einem gelungenen Angriff zu seine»« Nebenmann, „als
Schüler mußte ich Ihnen ja hie und da leider Note Vier
geben — aber atS Kamerad verdleuev Sie EttS mit Stern !"
— Seufzer . Dienftmüdchen (welche» zum erstenmal einem
weiblichen Briefträger die Poft abgenommen hat): „DöS
schaut gut aus — jetzt gibt's bald kein' Dlann mehr — früh«,
hat man doch wenigstens noch all'weil vom Briefträger an'
Kuß stiegtl", . . «ä * . 'Megevik.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 8 . Jamrar.
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Vom Weltkrieg 1915. *

8. 1. In Polen östlich der Rawka 1600 Ruffen ge¬
fangen, 5 Maschinengewehreerbeutet. — Russische Kriegs¬
schiffe beschießen völkerrechtswtdttg die offene Stadt Sttop«
ohne besonderen Erfolg. _

1642 Astronom Galileo Galilei gest. — 1794 Publizist Justul
Möser gest.—1811 Buchhändler und Schriftsteller Ehr.Fr.Nicolai gefls
— 1830 Musiker Hansv. Bülow geb. — 1836 LUerarhistoriker Karl
Theodor Gaebertz geb. — 1867 Wilhelm Stolze, Begründer eine!
stenographischen Systems gest. — 1902 Dichter und Literarhisto¬
riker Wilhelmv. Hertz tri.

c Wie uerwer . ^ . ;t  1 . ».elade ? Die zweifelttsS äuchlichste Verwendungsart für Marmelade ist Re allttichmittel auf Brot . Durch die Fettknapphett hat dies«
Verwendungsatt noch an Bedeuttng gewonnen. Trotzdem
wird von der Marmelade nicht so allgemein Gebrauch ge¬
macht. wie man das ermatten sollte. Vir 'ach hött man die
Klage, die Marmeladen seien zu süß. demgegenüber sei
darauf hingeŵ ' m, daß alle Marmeladen, welche nicht tt
luftdicht schlief ■’en Gefäßen aufbewahtt werden oder ett
chemisches Kon angsmit enthalten, einen hohen Zucker¬
zusatz haben vr um >c 1 derbnis geschützt zu sein.
Von der Höhe c , Zuckerzusaöe-" hungt bet Marmeladen direkt
die Haltbattett ab, da tt hochzentrierren Zuckermtschungen kette
Gärung mehr einttitt. Es läßt sich nicht leugnen, daß
sehr süße Marmeladen weniger gern genoffen werben. Des¬
halb empstehlt eS sich, kleinere Pottionen Mar elade. so¬
viel etwa, wie tt einer Woche verbraucht wir, mit uu»
gesüßtem Apfelmus zu vermischen. Ist die Marmelade sehr
fest, so muß ste mtt dem Mus zusammen so lange erwärmt
werben, bis stch daS Ganze leicht mischen läßt. In Er¬
mangelung kleinerer Marmeladengefäße sind besonders tt
diesem Jahre größere Mengen von Marmeladen tt Stetntöpfe
gefüllt worden. Um eine genügende Hallbattett zu sichern,
war neben einem ausreichenden Zuckerzusatz ett starkes Ein¬
kochen erforderlich. Diese sehr festen Marmeladen können
ebenso wie daS bei sehr fest eingekochtem Pflaumenmus ge¬
bräuchlich ist. in kleinen Pottionen mtt etwas heißem Wasser
vermischt werden, um so eine besser stretchbare Marmelade
m erhalten. Irrtümlicherweise wird vielfach angenommen,
baß der Verbrauch der Marmelade als Aufstttchmtttel die
»inzige VerwendungSatt sei. Es sei deshalb daran erinnerst
baß verdünnte Marmeladen mannigfallige Verwendung all
Füllung von Eierkuchen und Backwerk finden können. Auch
wnnen Marmeladen mtt Reis» und Gtteßspeffen genossenB n. Schließlich sei noch auf die Verwendung der Mar-e zur Herstellung von Fruchttunken und Fruchtstlppen
hingewiesen. Die letzte BerwendmrgLait wttd daun von
besonderer

•tt-C

* Der Kriegerverein hält am Dienstag, den 11.
v. M., abends8.30 Uhr im „Hotel Hammer" seine
Generalversammlung ab. *

*  Die Einhaltung der fleischlosen Tage in den
Haushallnngen. Bei der vor einiger Zeit rfolgten obrig¬
keitlichen Festlegung zweier fleischloser Wochentage für Gast¬
wirtschaften usw. ist gleichzeitig an alle privaten Haushalt-
ungcn die Aufforderung ergangen, sich gleichfalls freiwillig
zur Einhaltung der beiden fleischlosen Tage in der Woche
zu entschließen. Leider hat festgestellt werden müsstn, daß
diese Aufforderung noch nicht überall die nötige Beachtung
findet. Selbst in den Kreisen der Bsvölkerung, bei denen
ein starkes Pflichtgefühl mit Recht vorausgesetzt werden darf,
werden die beiden fleisck und fettlosen Tage noch nicht immer
eingehakten. Es liegt drehalb Veranlassung vor, der gesamten
Bevölkerung gegenüber nochmals darauf hinzuweisen, daß es
als ihre Ehrenpfficht bezeichnet werden muß, die fleisch- und
fettlosen Tage zur Schonung unsere« Viehbestandes und zur
Streckung unserer Fettvorräte auch in den privaten Haus¬
haltungen peinlichst zu beachten.

*** Stellennachweis für krlegsbeschädigte Gärtner.
Die Bemühungen des Fülsorgeausschusses für kriegsb schädigte
Gärtner, eine Uebersicht über solche St-llen zu fleroinner. die
schon jetzt oder später mit kriegsverletzten Gärtnern zu be¬
setzen wären, haben den erfreulichen Erfolg gezeig'- daß die
Nachfrage nach geschulten gärtnerischen Kräften das Angebot
außerordentlich übersteigt. Kriegsbeschädigte Gärtner au»
allen Zweigen des Berufes, die begründete Aussicht haben,
demnächst au« dem Hcertrverbande entlassen zu werden, oder
die auf längere Beurlaubung rechnen können, werden gebeten,
ihre.Adresse und näheren Wünsche dem gärtneuschen Für¬
sorgeausschuß de« Reichsverbander für den de»ffchen Garten¬
bau, Berlin, Jnvalidenstroße 42, mitzuteilen. Auch jeder
andere Hinweis, welcher der Stellenvermittlung kriegrver-
letzter Gärtner dienen kann, wird von der oben genannten
Fürsorgestelle dankbar entgegengenommen.

«HttrscUenst-Orünung.
Lvang . Kirche.

Sonntag. 9. Ja" 1916. — 1. Sonniag nachL-p'phani,-«.
Vormittags 10 Uhr: Predigtgottesdienst.

Nachmittags1.45 Uhr: Kindergotlesdienst.
Kath. Kirche.

Sonntag, 9. Jan. 1916. — 1. Sonntag nach Epiphanie.
Vormittags7.30 Uhr: Frühmesse.

Vormittags 10 Uhr: Hochamt mit Predigt
Nüch'.:'.sttag« "'"hre und Andacht.

Uereins-Ilacbricbttn.
Svangel . Jünglingsverein.

So.m'ag.abmd von8—9.30 Uhr: Versammlung in der
_ _ Kleinkin der,chrl.̂ _

4 'gener wetteten , .
Verarm lich, meist"wütig, dabei wenig oder kein

Ni-derschlag.
L.iedc  am 7 * a r: 6,2 Millim.

~ tzwrn-<A >. .e>erm'g.
Wer noch Korn  abzuliesern hat, wird anfgefordert,

diesir nock>h-nte zu beiorqen, da am Montag ein Waggon
Gk! eibo jitr Vertcduna komm'

Braubach, 7. Jan. 1916. Die Pcl ẑeiv valtung.



Ai.lmtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Es ist uns Fichtelgebirgs -Saathafer zum Preise von
21 Mk. und Saatgerste zu 25,50 Mk. der Zlr . angeboren
worden.

Anmeldungungen zum B zuge müsfin bis zum 5 , d. M.
auf dem Rathause gemackt werden.

Braubach , 4 . Jan.  1916 Der Büraermeister.

Hksktl-Rollmtzsk
Chr . Wielihardt.

G- fliW ttWrte besser« UwUsJm. »WltM

Küppersbusch-

<3'
eingitoffen.

Braubach.
Die noch rückständigen Beiträge für 1915 sind bis zum

15 . Januar zu zahlen.
An. und Abmeldungen müffen innerhalb 3 Tage er-

folgen.
Der Kassierer : I . V. : O t t.

Zigarren und Zigaretten
in Feldpostpackung

in großer Auswahl zu haben bei

Cfrr . wieghardt.

Lacto*Ei-Pulver
Eiweisspulver

wieder eingerroffen

_ Jean Engel.
P ^ Aievenfett

hn moderner und eleganter Bauart der weltberühmten Firma
F . Küpxersbufch & Söhne , A.-G , Gel'cnk rchen.

\—  2 100 Arbeiter — Jahresproduktion 100 000 Stück.
Größte Spezialsabrik für Koch, und Heizapparate.

Alleinverkauf für Braubach und Umgegend

Reiselektüre
>ur rrrauvach unö Umgegend

Jul . Rüping.

stets vorrätig
A. Lemb.

empfiehlt

Thr . wieghardt. Resensdirme
Für unsere Soldaten:

Normal -Hemden Lungenschützer

Biber -Hemden Leibbinden

Unterjacken Kniewärmer

Normalhosen Handschuhe

Biberhosen Fußlappen

Gestrickte Jacken Wollene Socken

' Wollene Sweaters Woll . Mannsstrümpfe

Hosenträger Lazarett -Socken

Schlafdecken Pulswärmer

Taschentücher Ohrenschützer

in reicher Auswahl bei

Gesehw. Schumacher.

für Kinder , Damen m )
I Herrn in großer Auswahl
| zu billigsten Preisen bei

Geschw Schumacher

weil.
außer dem Hause ve-kaust per
Liter 80 Pfg . ohne GiaS.

Rud . Ueu ^aus.
Unter der Me :

„Steinhäqer
Urquell“

(gesetzlich geschutz' )
bringe ich fortan meinen „echten
Steinhäger " in den Handel

Man verlange:

I„ Steinhäger Urquell ."
k t. Lou 's ly04 Gold . Med.
lieber 100 goldene , silberne u.

Staats -Medaillen.
— 100fach prämiert . —

Intern . Kochkunst - Ausstellung
Lipzig 1905 : Gold . Med.

All inigir Fabrikant:
C. König , Steinhage » i. W'
Haupl -Niederl . für Vranbach:
Emil Eschenbreniier.

Brenner
für Tarbidlampen

neu angekominen bei
Gg . Phil . Llos.

Zierschürzen
»l großer , schöner Auswahl.
Holländer und Wiener Muster
als Neuheit.

Hlud. Weuyaus.

^igilrettev
in Feldpostpacknng in allen
Preislagen.

Jean Engel.

Apfelwein
per Liter 30 Pfg .,

neuer per Liter 25 Pfg.
empfiehlt

<£. Gschenbrenner.
Fried « Lschenbrenner

Nassauisc he

Landes-
Kalender

für das Jahr 1916
find zum Preise von 25 Pfg.
pro Stück zu haben in der

Buchhandlung Lemb.

Lavbstineuin ist nicht
mehv zn haben

•Mn Km
ist dev hefte Ersatz.

ist das wirksamste Holzkouservierungsmittel
ist vollständig geruchfrei,
stützt das Holz vor Fäulnis,
tötet Holz und Mauerschwamm ( lt . P üs.

ungszeugnis des Myk . Labor . Breslau)
dringt gut in das Holz ein,
wird von der Holzfaser festqesaugt,
laugt nicht aus (lt . Prüf .-Z . der Kgl . S

Tech. Bersuchsanst .) ,
ist nicht flüchtig,
zerstört die Holzfaser nicht,
ist giftfrei und Pflanzen unschädlich,
ist nicht feuergefährlich,
bietet eine g-ößere Sicherheit gegen Ent¬

flammung , kann bei jeder Temperatur
verarbeitet werden.

Auf Holz , das mit Kulba imprägniert ist
hält nachträglich jede Oclfarbe,

it ra' rö  g ^brauchsserlig geliefert,
+  ist unentbehrlich im Baugewerbe , für Berg.

werke, Hüttenwerke , Brauereien , Brenner¬
eien, Mühlen , Wafferanlagen,Werkstätten,

„ . Lagerräume , Gartnereicu , Landwirtschaft
Allernvertrleb für Braubach u . Umgebung:

Jean Engel.

Ku ( t *a

Kußxi

riulh»

rrulba

Taschenlampen Ä e r ^ t e
.11 . . * . v /n / / /fTf, , / / • I _ V

mit Ia Batterie und „Osram " Glühbirne
zu billigsten Preisen.

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

jtf . Xemb.
Empfehle mein

grotzer Lager
in:

Aufnehmer , Schrapper , Wasch- und Abseifbürsten,
Kehrbesen, Handfeger , Bierglasbürsten , Zentrifugen -,
Flaschen-, Spülbürsten , Kleider Wichs-, schmutz- und

Anschmierbürsten, Federwedcl Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- und Messerputzschmiergel Glaspapier , Flintstein¬
papier , Schmiergelleinen , Storkad zum Reinigen der
Herdplatte , Geolin , imprägnierte Putzlncher, Spültücher

usw.
ZU den billigsten preisen.

Julius Rüping.

empfehle ! als vortreffliches
Hustenmittel

Empfehle zur jetzigen kalten
Jahreszeit meinen altbewähr¬
ten guten

!alten Aorn!
Steinhäger —

Isowie Hochs. Rinn u.
'sonstige vorz . Likröre
lüt 1 Pfd .- und Ve Pfd .-

Millionen g beauchsn siegegen

'Husten
I Heiserkeit, Verscklnmiing . Ka¬
tarrh , schmerzendinHalS , Keuch¬
husten, sowie als Vorbeugung .»
gegen Eekällungen , daher hoch- § ‘ e!  den heutigen hohen

Iwillkommenjedem Krieger oê e llnf>  billigste
'filftO not . begt. Z ugniffe Aahkmigznnttel für

l/ll/lr von Aerzken a . Pn-
valen v-rbüegen d:n sicheren MUWkk.

Erfolg . 3 " reicher Auswah l von
Paket 25 Pfg ., Dose 50 Pfo . Pfg . per Paket an
Kri -gSpa .lung 15 Pfg ., kinl _ Jean Engel.
Porta zu haben in Braubach
in b-n Geschäften von Kail l H n»* q *l rv»

I Mesch-de, Emil Eschenbrcnner >

[ in  vorzüglichen Qual täten und jeder Preislage empfiehlt
A . Lemb.

KilNiWtlver
lei den heutigen hohen!

in allen Größen und Qualitäten zu billigsten Preisen bei
Geschw . Schumacher.

und Aug . Gran.

Sparkaffee
bo -feine Qualität in 1 Pfd

^Paketen p r Pfd . 15 Pfg.
Otto Eschenbren ner.

leine Mischung von sst. our ! »» Streichferlige
gemahlenen besten Kaffeebohnen nNstN/K -- NNN
mit Zusatz per Pso . 1,20 Mk. "

L«1£?'?Ä" ifd'“ U9  lEmaille-Farüen
ßvd wieler eingetcffen.

Ehr . wleghardt . | Lhr. wiegharöt.

kosseinsreier Ersah für Kohuenkasse^
ein norftigliches, nahrhaftes und

dillilzes Getränk.
Zu haben in verschiedenen Preislagen bei

_ Iran Äuget.
Empfehle mein Lager in

IOefen , Herde, Kohlenfüller, Ofenschirme, Kohlenkästen,
IHerd - und Ofenleisten, Ofenvorsetzer, Verdampsschalen
Kohlenschaufeln, Stocheisen, Wärmestaschen mit Bleidichtung'

nie undicht werdend usw.
ZU den billigsten preisen.

Ausius Wüping.
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